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ZÜRICH – Stammzellen der Zähne 
können zur Regeneration anderer 
Gewebe beitragen – wie Milchdrü-
sen. Werden Zahnepithel-Stamm-
zellen von Mäusen ins Milchdrüsen-
gewebe transplantiert, bilden sie 
dort Milchgänge und sogar milch-
produzierende Zellen, wie For-
schende der Universität Zürich zei-
gen. Dies könnte für die Gewebe-

regeneration  bei  chirurgisch  be-
handelten  Brustkrebspatientinnen 
genutzt werden.

Die Fähigkeit adulter Stammzel-
len, verschiedene gewebespezifische 
Zellen zu erzeugen, ist für die medi-
zinische und zahnmedizinische For-
schung von grossem Interesse. Denn 
Stammzellen können geschädigte 
Zellen ersetzen. Sie sind darum eine 
gute Alternative zu klassischen me-
dizinischen Behandlungen, um Ge-
webe zu regenerieren und in Zu-

kunft vielleicht sogar ganze Organe 
neu zu bilden.

Dentale Stammzellen können 
Milchdrüsen regenerieren

Zahnepithel-Stammzellen sind 
in der Lage, sämtliche Zelltypen des 
Zahnepithels bzw. des Zahnschmel-
zes zu erzeugen. Bisher war aber un-
klar, ob sich diese Zellen auch zu 

Zellpopulationen von anderen Ge-
weben entwickeln können. Dies 
zeigt nun erstmals ein Forscherteam 
um Thimios Mitsiadis, Professor am 
Institut für Orale Biologie der Uni-
versität Zürich (UZH), in einer in 
der Open Access-Zeitschrift Cells 
veröffentlichten Studie. Stammzel-
len, die aus den kontinuierlich  
wachsenden Schneidezähnen junger 
Mäuse isoliert wurden, können in 
weiblichen Mäusen Milchdrüsen 
bilden.

«Die Ergebnisse zeigen, dass die 
dentalen Stammzellen zur Regene-
ration der Milchdrüse beitragen und 
fähig sind, alle Zelltypen der Brust-
drüse und sogar milchproduzie-
rende Zellen hervorzubringen», sagt 
Prof. Mitsiadis.

Die Arbeit zeigt die ausser-
gewöhnliche  Wandelbarkeit  von 
Zahnepithel-Stammzellen, die nicht 

nur  Zahngewebe,  sondern 
auch andere Körpergewebe er-
zeugen können. «Diese Ergeb-
nisse stellen einen wichtigen 
Beitrag dar, um zu ver stehen, 
wie die zellulären und mole-
kularen Mechanismen an der 
Re generationsfähigkeit  von 
dentalen Stammzellen beteiligt 
sind. Und sie zeigen das klini-
sche  Potenzial  spezifischer 
Stammzellpopulationen auf», 
ergänzt Prof. Mitsiadis.

Eine der schwerwiegends-
ten Erkrankungen ist Brust-
krebs, der oft operativ behan-
delt wird. «Die Entdeckung  
eröffnet neue Wege für die  
Entwicklung von Stammzell- 
basierten Therapien, die in Zu-

kunft zur Regeneration von Brust-
gewebe eingesetzt werden könnten», 
sagt Prof. Mitsiadis. DT
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Milch aus Zähnen? 
Dentale Stammzellen können milchproduzierende Zellen erzeugen.

Zahnepithel-Stammzellen: Schnitt durch eine Milchdrüse, die von dentalen Stammzellen er-
zeugt wurde (grün: Zahnepithelzellen, blau: Zellkerne, rot: milchspezifisches Protein Kasein).

TAIPEH – Schon seit Längerem wird 
angenommen, dass eine Erkrankung 
an Morbus Crohn Parodontitis för-
dert. Wissenschaftler aus Taiwan 
gingen diesem Umstand nach. Sie 
untersuchten,  ob  Patienten  mit 
Morbus Crohn ein höheres Risiko 
für Parodontitis hatten als Patienten 
ohne chronische Darmentzündung. 
Ausserdem wollten sie herausfinden, 
ob sich das Geschlecht, das Alter und 
bestimmte Medikamente auf das  
Parodontitisrisiko auswirkten. 

Die Wissenschaftler werteten die 
Daten von 6’657 Patienten mit Mor-
bus Crohn aus. Zum Vergleich zogen 
sie die Daten von 26’628 Personen 
heran, die an keiner chronischen 
Darmentzündung litten. Die Wis-
senschaftler untersuchten, wie häu-
fig Morbus Crohn-Patienten im  
Vergleich zu den Kontrollpersonen 
unter Parodontitis litten und ob be-
stimmte Wirkstoffe einen Einfluss 
auf das Parodontitisrisiko hatten.

Höheres Risiko
Nachdem die Daten so ange-

glichen wurden, dass die beiden 
Gruppen im sozioökonomischen 
Status, Wohnort, bestimmten Be-

gleiterkrankungen und in der Ein-
nahme  bestimmter  Medikamente 
übereinstimmten, wurde deutlich, 
dass Patienten mit Morbus Crohn  
ein 36 Prozent höheres Risiko für  
Parodontitis hatten als die Personen 
ohne Morbus Crohn. Weder das Ge-
schlecht noch das Alter schienen sich 
auf  das  Parodontitisrisiko  auszu-
wirken. Anders war es bei Steroiden, 
Acetylsalicylsäure (ASS), Clopido-
grel und Ticlopidin. Diese schienen 
einen schützenden Effekt zu haben, 
wobei dieser schützende Effekt bei 
Steroiden am deutlichsten war. Die 
Autoren der Studie gehen nun davon 
aus, dass sich die Behandlung von 
Morbus Crohn positiv auf das Paro-
dontitisrisiko auswirkt. DT
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Patienten mit Morbus Crohn haben 
erhöhtes Risiko für Parodontitis

Taiwanesische Studie bestätigt:  
Bestimmte Medikamente, nicht aber das Alter oder Geschlecht, 

haben Auswirkungen auf das Parodontitisrisiko.

HANGZHOU – Ist der Zahn-
schmelz erst einmal zerstört, ist er 
weg. Für immer. Zumindest nach 
bisherigem Wissensstand. Chinesi-
sche Forscher scheinen nun jedoch 
eine Möglichkeit zur Zahnschmelz-
regeneration gefunden zu haben 
und wecken neue Hoffnungen. Der 
Zahnschmelz ist zwar das härteste 
Gewebe unseres Körpers – unzer-
störbar ist er dennoch nicht. Vor 
allem Säure durch die Nahrungsauf-
nahme setzt ihm zu und führt zu 
Zahnerosionen.

Gel zur Selbstregeneration
Rettung für die ohne Zahn-

schmelz sehr anfälligen Zähne ver-
spricht nun eine aktuelle Studie von 
Wissenschaftlern der Zhejiang Uni-
versity School of Medicine in Hang-
zhou. Sie haben ein Gel entwickelt, 
welches den Zahnschmelz dazu be-
wegt, sich selbst zu regenerieren. 
Grundlage für diesen Erfolg bildet 
die besondere Struktur des Gels.  

So ist es den Forschern gelungen,  
die  einzigartige  morphologische 
Textur des Zahnschmelzes mit Cal-
ciumphosphationenclustern (CPICs) 
nachzubilden. Bei Auftragen des  
reproduzierten Zahnschmelzes auf 
den natürlichen konnten sie ein 
«Verschwinden der Grenzen» und 
erfolgreiches epitaktisches Wachs-
tum, die Bildung einer neuen Hy-
droxylapatitschicht, nachweisen.

Allerdings stösst das Gel derzeit 
noch an seine Grenzen: Die neu ent-
standene  Schmelzschicht  ist  mit  
2,7 Mikrometern Dicke noch um ein 
Vielfaches zu klein, als dass es Einzug 
in die Praxis halten könnte. Zum 
Vergleich:  Der  natürliche  Zahn-
schmelz ist ca. 400 Mal dicker. Das 
Gel müsse also unzählige Male auf-
getragen werden, um den Zahn-
schmelz wiederherzustellen. 

Die Studie ist in der Fachzeit-
schrift Science Advances erschienen. DT
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Zahnschmelz, der nachwächst 
Haben Komposite ausgedient?
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